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Neue Wege und Formate zur Demokratiestärkung in der Arbeitswelt

Politische Bildung in  
unübersichtlichen Zeiten 
Robin Rosenwanger • Thomas Krüger

Demokratische Gesellschaften und auch die Demokratie selbst ste-

hen zunehmend vor Herausforderungen. Die Autoren zeigen auf, wa-

rum der Arbeitsplatz als Sozialraum und Lernort für die politische 

Bildung an Bedeutung gewinnt, welche Chancen sich bieten und über 

welche Fragen diskutiert werden muss.

Der politische Diskurs der vergangenen Jahre ist gekenn-
zeichnet von deutlichen Zuspitzungen. Im Angesicht erup-
tiver Ereignisse und komplexer Transformationsprozesse 
geht es um existenzielle wie richtungweisende Fragen. Die 
jahrzehntelang gewohnte Integration der Bevölkerung in 
größere politische Einheiten ist in kleinere Entitäten zersplit-
tert. Dies führt dazu, dass Aushandlungsprozesse sichtbar 
und anspruchsvoller geführt werden müssen. Dabei sind der 
Bewältigung politischer Problemstellungen intensive demo-
kratiepolitische Konflikte über die Art und Weise der Ausei-
nandersetzung vorgelagert. Bevor es um Inhalte geht, werden 
häufig zunächst Rahmenbedingungen und Verfahren disku-
tiert und infrage gestellt.

Dieser Mehrebenendiskurs tendiert zu Unübersichtlich-
keit und verlangt zunehmend nach Räumen, die Gelegenheit 
bieten, einen Schritt zurückzutreten. Mit gewonnenem Ab-
stand kann es gelingen, Hintergründe, Widersprüche und 
ambige Positionen aus anderer Perspektive zu betrachten 
und darüber zu reflektieren. Ein solcher Raum kann politi-
sche Bildung sein. Doch trotz dieser wachsenden Anforde-
rungen muss die politische Bildung mit stark begrenzten Mit-
teln agieren. Während sie bereits in Schulen einen doch eher 
marginalisierten Status hat, werden ihre Bedingungen auch 
in der Erwachsenenbildung nicht vorteilhafter. Im Gegenteil: 
Insbesondere diejenigen, die zwischen Schulabschluss und 

Renteneintritt stehen und dort stark durch Pflichten des All-
tags wie der Erwerbs- und Care-Arbeit gebunden sind, gelten 
als schwer erreichbar für Angebote politischer Bildung (Hu-
fer, 2016, S. 67ff.). Vor allem die Ressource Zeit ist in dieser Le-
bensphase oftmals limitiert und stellt die etablierten Formate 
des »Komm-Prinzips« der politischen Erwachsenenbildung 
auf die Probe. 

Angesichts all dieser Herausforderungen brauchen wir 
grundlegende Analysen und innovative Konzeptionen neuer 
Bildungsformen und -formate. Analog zum demokratiepoliti-
schen Ringen um die Grundlagen politischer Aushandlungs-
prozesse rücken dabei fundamentale Fragen in den Fokus. So 
greift Axel Honneth in seinem 2023 veröffentlichten, viel und 
durchaus kontrovers diskutierten Buch »Der arbeitende Souve-
rän« die gegenwärtigen Bedingungen und Auswirkungen von 
Arbeit auf und argumentiert demokratiepolitisch, es müsse für 
Arbeitsverhältnisse gesorgt werden, »die mindestens gut genug 
eingerichtet sind, um den Beschäftigten eine unbeschränkte 
Teilnahme an den öffentlichen Prozessen der demokratischen 
Willensbildung zu ermöglichen« (Honneth, 2023, S. 78). Neben 
der zeitlichen Dimension hinderten wirtschaftliche Nöte so-
wie soziale, psychologische und mentale Facetten Erwerbstäti-
ge daran, (1) sich Informationen zu beschaffen und ggf. durch 
Fortbildung von Kompetenzen zur Teilnahme am Diskurs zu 
befähigen, (2) im Austausch mit anderen Inhalte diskursiv 
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zu verarbeiten und den (Selbst-)Wert eigener begründeter 
Auffassungen zu erfahren sowie (3) sich im öffentlichen Raum 
zu äußern und multiperspektivisch zu diskutieren (Honneth 
2023: 92 ff.). Vielleicht braucht es diese Provokation Honneths 
zu diesem Zeitpunkt, um erneut und umso drängender über 
die einschränkenden Rahmenbedingungen auch für die poli-
tische Erwachsenenbildung zu verhandeln. Denn nicht zuletzt 
stützen auch die vorliegenden Erkenntnisse über soziale Selek-
tivität und Ungleichheit in demokratischen Teilhabechancen 
(Bremer & Trumann, 2019, S. 281ff.) diese Argumentation.

Partizipation und der Sozialraum »Arbeitswelt«

Aus dieser Lage heraus versucht die politische Bildung seit 
einigen Jahren, neue Formate der arbeitsweltbezogenen poli-
tischen Bildung zu erproben, die häufig dem Ansatz der aufsu-
chenden politischen Bildung folgen und die Wirksamkeit von 
politischen Bildungsanlässen im Berufskontext unterstrei-
chen (s. auch Bremer et al., 2015, S. 244ff.). Einige Modellprojek-
te werden gegenwärtig vonseiten der Bundeszentrale für poli-
tische Bildung/bpb mittels einer Förderrichtlinie unterstützt. 
Eine wissenschaftliche Begleitstudie hat positive Effekte für 
Demokratiestärkung, gesellschaftliche Teilhabe und gesell-
schaftlichen Zusammenhalt bestätigt (Trumann, 2022). Zu-
künftig wird die bpb auch eigene Formate entwickeln, welche 
bisherige Erfahrungen aufgreifen und fortentwickeln sollen, 
um politische Bildnerinnen und Bildner in aufsuchenden For-
maten in der Arbeitswelt zu unterstützen. Während gewerk-
schaftliche politische Bildung in den Bildungsstrukturen so-
wie in der Förderlandschaft traditionell verankert ist, gilt das 
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Demokratiestärkung in der Arbeitswelt: Praxisbeispiele

Das von der Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) und 

der Robert Bosch Stiftung geförderte europäische Qualifizie-

rungs- und Weiterbildungsprogramm »Civic Scouts at Work – 

Lernen. Teilnehmen. Anwenden.« zielt darauf ab, Beschäftigte 

als Civic Scouts auszubilden und sie für soziale und ökonomi-

sche Herausforderungen in einer komplexen Arbeitswelt zu qua-

lifizieren. Durch Lernangebote und Weiterbildungsformate zu 

sozioökonomischen Themen sowie zu methodischen Kompeten-

zen – beispielsweise Kommunikationsstrategien und Konflikt-

management – sollen Erwerbstätige innerbetrieblich gestärkt 

und für gesellschaftliche Themen wie Diversität, Nachhaltigkeit, 

Polarisierung und Soziale Medien sensibilisiert werden.

Das Programm, das in Deutschland, Ungarn, Kroatien und 

Bulgarien aufgelegt wurde, bezieht unterschiedliche länder-

spezifische Rahmen- und Ausgangsbedingungen mit ein. Über 

be-darfsorientierte Angebote werden Handlungs- und Medi-

enkompetenzen, kritische Urteilsbildung, individuelle Selbst-

wirksamkeitspotenziale sowie Orientierungswissen über Inhalte 

gesellschaftlicher Transformation vermittelt. Die genaue Aus-

gestaltung geschieht partizipativ: Themen, Angebote und For-

mate werden gemeinsam mit den Erwerbstätigen abgestimmt, 

so dass ihre Bedarfe in die Modulkonzipierung mit einfließen.

 → https://thecivics.eu/civic-scouts-germany/

Zudem hat die bpb im vergangenen Jahr ein Förderprogramm 

zur politischen Bildung für Arbeitnehmerinnen und Arbeit-

nehmer aufgelegt. Aus Mitteln des Aktionsplans Rechtsext-

remismus der Bundesregierung werden acht Modellprojekte 

(Laufzeit April 2023 bis November 2024) finanziert, die niedrig-

schwellige und aufsuchende Angebote der politischen Bildung 

für Berufstätige entwickeln und erproben. Ausgangspunkt ist, 

dass politische Bildung berufsaktive Zielgruppen in ihrer Breite 

bislang nur unzureichend erreicht und gesellschaftspolitische 

Fragen in der beruflichen Bildungslandschaft eine unterge-

ordnete Rolle spielen. Die geförderten Projekte nehmen sich 

dieser Herausforderung mit innovativen Konzepten an und 

entwickeln passgenaue, nachhaltige Angebote, die bislang 

wenig bearbeitete Themen am Arbeitsplatz einbringen. Durch 

niedrigschwellige, aufsuchende Bildungsarbeit, die sich an den 

örtlichen oder regionalen Lebenswelten orientiert, sollen die 

Potenziale des Sozialraums Arbeitsplatz für die Auseinander-

setzung mit politischen Fragen genutzt werden.

 → ��www.bpb.de/die-bpb/foerderung/

foerdermoeglichkeiten/521673/politische-bildung-fuer-

die-arbeitswelt/

 → �www.bpb.de/die-bpb/foerderung/

foerdermoeglichkeiten/521675/die-modellprojekte/ 

»Angesichts all dieser 
Herausforderungen  

brauchen wir grundlegen
de Analysen und inno

vative Konzeptionen neuer 
Bildungsformen und 

-formate.«
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explizite Engagement der Arbeitgeberseite als ein noch nicht 
ausgelotetes Terrain. 

Ob in Interviews oder Zeitungsannoncen  – gegenwärtig 
positionieren sich immer mehr kleine Betriebe oder große 
Unternehmen öffentlich für die Stärkung der Demokratie. Das 
ist erfreulich. Dennoch sind zur Realisierung demokratieför-
dernder Maßnahmen einige Fragen zu beantworten – Fragen 
nach geeigneten Räumen, nach Partizipation aller Beteiligten 
und nicht zuletzt nach Effekten, die das Verhältnis von Arbeit 
und Demokratie zeitigt, wenn auf der Ebene der unmittelbaren 
(Macht-)Beziehungen zwischen Arbeitnehmenden und Arbeit-
gebenden Bildungsprozesse organisiert werden sollen. Um 
es konkret zu machen: Politische Erwachsenenbildung geht 
davon aus, dass die Entscheidung, sich auf einen Bildungspro-
zess einzulassen, freiwillig erfolgt. Wenn das Bildungsformat 
und die Abhängigkeit in Arbeitsverhältnissen aber aufeinan-
der bezogen sind, wird dieser Grundsatz tendenziell prekär. 
Die Subjektorientierung gilt als zentraler gemeinsamer di-
daktischer Nenner der politischen Erwachsenenbildung (Zeu-
ner, 2010, S. 308). Damit von außen initiierte Bildungsprozesse 
gelingen, müssen sich diese an den spezifischen Interessen, 
Voraussetzungen und Bedürfnissen ihrer Teilnehmenden ori-
entieren – ohne dabei jedoch in eine Beliebigkeit abzuweichen.

Ungeachtet der spezifischen Zielgruppe(n) sollte die Parti-
zipationsfähigkeit als eines der zentralen Ziele der politischen 
Bildung bereits in der Konzeptionsphase neuer Formate und 
Materialien mehr Berücksichtigung finden. Es gilt, die Rezipi-
entinnen und Rezipienten von Beginn an in den Entwicklungs-
prozess von Bildungsformaten einzubinden. Dies erhöht die 
Chance, intrinsische Motivation für die Auseinandersetzung 
mit einem inhaltlichen Gegenstand zu schaffen bzw. zu stei-
gern, während gleichzeitig die Akzeptanz für den Bildungsan-
lass insgesamt steigt. 

In einer partizipativ angelegten Konzeption kann gleicher-
maßen das Lernsetting etwa hinsichtlich der Methoden und 
des Medieneinsatzes, aber auch in Bezug auf die Sozialformen 
und die Verteilung von Rollen im Lernprozess individuell orga-
nisiert und gestaltet werden. Für Formate politischer Bildung 
ist dies von herausragender Relevanz, da eingeübte Partizipa-
tion und erfahrene Selbstwirksamkeit zur Stärkung demokra-
tischer Kompetenzen beitragen. Es ist ferner gemeinsam abzu-
wägen, inwiefern eine räumliche Veränderung und der damit 
einhergehende Abstand zum Alltag (Zeuner & Schudoma, 2024, 
S.  346) im jeweiligen Einzelfall tatsächlich für den Bildungs-
prozess zweckmäßig ist. Denn Erfahrungen aus aufsuchenden 
politischen Bildungsformaten zeigen, dass erst die Verbindun-
gen zum Alltag – und hier zum Arbeitsalltag – es ermöglichen, 
besonders nah an die Themen und Konflikte der Lebenswelt 
anzuknüpfen. Die Teilnehmenden erfahren zudem die Wert-
schätzung, dass der Lernprozess in ihrem unmittelbaren Sozi-
alraum stattfindet (Trumann, 2022, S. 16f.).

Für Interventionen bedarf es der Ressourcen

In jeder Variante ist für einen Diskurs, für die Vertiefung und 
Reflexion sowohl der Inhalte als auch für Erkenntnisgewin-
ne ausreichend Zeit unerlässlich (Zeuner & Schudoma, 2024, 
S.  346). Die Adressatinnen und Adressaten verfügen in der 
Regel über eine mehr- oder langjährige (politische) Biografie 
und Sozialisation (Hufer, 2022, S.  172), die ebenso gefestigte 
Vorstellungs- und Meinungsbilder beinhalten und innerhalb 
von Lerngruppen stark divergieren kann. Damit umzugehen 
ist für Lehrende in der Erwachsenenbildung umso fordernder, 
als die Interaktionsspanne durchweg stark limitiert ist. Tat-
sächlich sind ca. 65 Prozent aller Angebote zu gesellschaftspo-
litischen Themen Einzelveranstaltungen (Hufer, 2022, S.  169). 
Daraus lässt sich die Konsequenz ableiten, im Sinne der Nach-
haltigkeit und Wirksamkeit von Bildungsprozessen mehrma-
lige, wiederkehrende oder kontinuierliche Interventionen zu 
initiieren. So kann die Möglichkeit zur zwischenzeitlichen Ei-
genbeobachtung oder Reflexion ebenso gewährleistet werden 
wie der sukzessive Aufbau einer Vertrauensbasis.

Berufliches Handeln findet innerhalb eines politisch ver-
antworteten und durch Gesetze geregelten Rahmens statt. 
Dieser erfährt durch wechselnde Mehrheiten und Repräsen-
tation immer wieder neue Ausrichtungen. Insbesondere in 
Transformationsregionen und -sektoren werden politische 
Entscheidungen wahrgenommen und führen zu gesellschaft-
lichen Aushandlungsprozessen am Arbeitsplatz. Implizite 
Kompromisse und der Anspruch, Themen fachbezogen zu be-
arbeiten, ihre zunehmende Komplexität, manifestierte Wider-
sprüche und Ambiguitäten oder auch bestehender Konformi-
tätszwang erfordern einen speziellen Raum und Rahmen der 
Auseinandersetzung.

»Tatsächlich sind  
ca. 65 Prozent aller  

Angebote zu gesellschafts-
politischen Themen  

Einzelveranstaltungen.«
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Für die politische Bildung stellt dies eine Herausforderung 
und eine Chance zugleich dar. Ihr müssen die nötigen Ressour-
cen zur Verfügung stehen, um aufsuchende, unkonventionel-
le, pragmatische Formate im Rahmen der Weiterbildung in 
lebensnahen Sozialräumen zu konzipieren, zu erproben und 
zu etablieren. Die politische Bildung kann und sollte nicht 
den Anspruch verfolgen, etwaige politische Fehlentschei-
dungen zu kompensieren. Doch sie muss ihrem Leitgedanken 
folgen, immer wieder durch Interventionen wie moderierte 
Gesprächs- und Bildungsanlässe dazu beizutragen, vermiede-
ne oder verrohte Diskurse zurück in das Spielfeld demokrati-
scher Grundsätze zu holen.

Um grundlegende Fragen der politischen Verhältnisse 
und des individuellen Verhältnisses zum Politischen in der 
Praxis thematisieren zu können, bedarf es nicht nur für die 
Landschaft der politischen Bildung hinreichender Ressourcen. 
Ebenso sind es – um Axel Honneth zu folgen – die Beschäftig-
ten selbst, die über ausreichend Kapazitäten verfügen müssen. 
Nicht zuletzt würden sich dadurch auch weitere Synergieeffek-
te ergeben können. Persönliche wie fachliche Kompetenzen, 
die zur individuellen und gesellschaftlichen Mündigkeit sowie 
zu demokratischer Resilienz beitragen, sind letztlich auch für 
den Arbeitsplatz von nicht zu unterschätzendem Wert. 
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